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Die Chance der Mission euvUte
Eın espräc mıit MISSIO-Generalsekretär Karl R. Höller

Am dritten Sonntag ımm Oktober begeht die Kırche WE „Mission ıst ımmer dynamische Lebens-
all;ährlich den Miıssıonssonntag. Dies un die Tatsache, außerung des Christentums  ‘
daß seıt dem Z weiten Vatikaniıschen Konzıl das M1LSSLO-
narısche Wirken der Kırche hbesonders ın den Kiırchen der Von Europa Aaus gesehen, herrscht derzeit Verunsiche-
Dritten Welt als den Kırchen der klassıschen Miss:onslän- Iung 1mM Christentum besonders 1m Hınblick auf die
der einem tiefgreifenden, teıls abrupten Wandel miıt Verkündıgung — vor. Wıe wıirkt sıch dıes auf die Miss10ns-
krisenhaften Zuspitzungen für das Selbstverständnıs der tätigkeıt 2us”
Kirche insgesamt unterworfen ıst, War für UuNS$ Anlaß
einem Gespräch mit der Leitung des Internationalen Höllery: Dacım sprechen Sıe die eben erwähnte Glaubens-
Katholischen Miss:ionswerkes TISSIO, dem ehemaligen krise Mıssıon 1St ımmer und wird immer dynamıische
Päpstlichen Werk der Glaubensverbreitung, ın Aachen. Lebensäufßerung des Christentums se1ın. Zum mi1issioNAarIı-
Generalsekretär Ka r \ öller antzwortete auf NSETE schen Elan und Zur mM1ss1ıONArıs  en Verkündigung kann
Fragen. aber 1Ur der tahıg se1N, der selber VO!  3 seinem Glauben über-

1St un: der davon überzeugt Ist; dafß dieser Christus,
Evangelısatıon 1St ZUr eıt das yrofße Thema den anderen mıiıtteilen soll, für diese Welt un

stand 1im Mittelpunkt der Diskussionen auf der römiıschen für den einzelnen Menschen bedeüuten hat. Wer davon
Bischofssynode 1mM vergangenen Jahr un: soeben auf der nıcht mehr überzeugt 1St, wırd auch nıcht 1in der Lage se1in,
atrıkanıschen Bischofskonterenz. Auch der Weltrat der miss1ıonarisch-dynamisch nach außen hın wirken.
Kırchen raumt dem Thema Vorrang ein. Doch stehen diese könnte mM1r vorstellen, dafß auch die Kıiırchenkritik ıne be-
Bemühungen 1n eklatantem Kontrast der Tatsache, deutende Rolle spielt, weiıl 1ssıon ımmer als eın Unter-
daß die M1SSIONATFIS:  e raft der Kırche gesamtkırchlich nehmen der Kıiırche tür dıe Kirche gesehen wurde. Insotern
gesehen rückläufig ISt. Wıe kann diese gyrößer werdende WAar das Missionsverständnis vielfach stark ekklesiozen-
Kluft zwıschen Anspruch und Wirklichkeit überwunden triısch gepragt. Heute dagegen sehen WIr stärker den Welt-
werden? bezug der Kiırche als göttlıchen Auftrag un ıcht sehr

das Anliegen, da{flß 1SS10N sıch NUu  — tfür die ErweiıterungHöller: Es bleibt eine Frage, ob dıe missionarıs  e raft des kirchlichen Besitzstandes vollzieht. Und VO  3 dorther
der Kirche gesamtkırchlich gesehen nachgelassen hat könnte ıch mır denken, daß besonders Junge Menschen, die
Mır scheint eher ıne Behauptung, dıe wiederum iın miıt einem kritischen, MmMı1ıt einem kırchenkritischen Gespür
rage gestellt werden könnte. Tatsache 1St;, daß sıcher in aufgewachsen oder ausgestattet sınd, auch die Mıssıon als
unseren westlichen Kırchen der missionarısche Flan tür eın typisch kirchliches Unternehmen in rage stellen. icht
einen gewı1ssen Zeitraum nachgelassen hat, un! das hat zuletzt 1St die siıchere Selbstverständlichkeit VO]  3 der
seiıne Gründe. Man braucht dafür nıcht allein die oft be- quantıtatıven und qualitativen Einzigartigkeit des
schrıebene un: beklagte Glaubenskrise heranzuziehen. Es Christentums erschüttert, anderem durch das VO

g1bt auch eine Vielzahl anderer Gründe. Eıner der esent-
lichen dürfte der Wandel ın der missıonarıschen Szene

der Religionswissenschaft vermittelte Wıssen die
Pluralıität der Religionen. Verschiärft wiırd das damıt 5C-

selbst se1n, der von vielen noch nıcht begriften un: noch gebene Problembewußtsein durch die VO  —3 der heutigen
nıcht verarbeıtet worden 1St. Dabei geht VOT allen Dın- Theologie aufgeworfene Frage nach der möglichen Heils-
gCnh die NeUe Sıtuation der Missionskirchen, die nıcht tunktion der nichtchristlichen Religionen. Warum dann
mehr das sınd, w as S$1e einmal N, nämlıch VO  - Europa noch Mıssıon?
abhängige, VO  - europäıschen Mıssıionaren geleitete Filialen
westlicher Kirchen. Sıe sınd heute vielmehr eigenständıge Wıe pOSLtLV oder negatıv wırkt sıch diese Einstel-
Ortskirchen, un ZWAar spatestens se1it 1969, se1it dem be- lung Zzur Zielsetzung der 1ssıon aut die Arbeitsweise der
kannten Dekret der „Propaganda Fiıde“ Diesen Wandel Missıonare Aus”?
haben viele bei uns nıcht oder noch nıcht nachvollziehen
können. Ihr Missionsbild Orjentiert sıch Vergangenem Höller: Diésbezüglich wırd INa  $ unterscheiden mussen

7zwischen den Miıssıonaren un: den bereits einheimischenun 1St daher, genährt durch den Verdacht eınes ungebro-
chenen geistlıchen Imperialismus bzw Kolonialısmus, krı- Jungen Kırchen un! ıhren Vertretern, deren Mitarbeiter

die Miıssi:onare heute geworden sind. Es x1ibt sıcher ınetisch angelegt.
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Vielzahl von Miıssionaren, die VOTLr vielen Jahrzehnten mıiıt s1e dürfte vielleicht tür das Jahrzehnt zwischen 1960 un
iıhrer Arbeit begonnen haben und schon daher sehr schwer 1970 anzusetizen se1n, in der 1n vielen Teilkirchen gerade
1n der Lage sind, sich umzustellen. Es xibt andere, und das auch der sogenannten Dritten Welt der Sozjaldienst über-
1sSt ıne ıcht geringe Zahl,;, die durchaus umgedacht haben poıintiert wurde, weıl die Kirche in besonderer Weıse VO  $

un: auch noch dabe; sınd umzudenken, die ıhren Eınsatz den Jungen Nationalstaaten herausgefordert wurde, ın dıe
iın der Kırche als Angebot Gottes ıhre Jjeweilige Um- S1e sıch integrieren, denen gegenüber s1e sıch behaup-
welt verstehen. Sıe sind bereit, ihren Auftrag als einen ten hatte un denen S$1e gewıissermaßen Eindruck machen
ganzheitlichen sehen, nıcht trennen zwıschen Seele wollte. ber diese Ortskirchen haben heute w 1€e s1e uns

des Menschen, dem sS1e gegenüberstehen, und seinen e1b- verstehen geben eingesehen, da{fßt S1€e damıt übertor-
lichen Bedürtnissen. Sıe WwIssen, da{fß das Heıl;, das S1e dert sind. selber habe VO  — kurzem einige zentral-
verkünden haben, beides umtadlßt, nämlıch nach w 1e VOT asıatische Länder esucht und WAar überrascht VO  - dem
das eıl seiner Seele, aber auch die Heilung der unheilen Gesinnungswandel, der dort eingetreten 1St Mır wurde
soz1alen Wirklichkeit. VO zahlreichen Gesprächspartnern, VO Bischöfen und

verantwortlichen Männern in der Laijenarbeit BESART, S1ie
Wenn WIr Sıe richtig verstehen, ware dies 1n erster hielten tür geistige Hochstapelei, als verschwindende

Linie also eın Generationenproblem europäiıscher Miıs- Minderheit die soz1alen Probleme oyroßer Länder W1€e
s1onare Pakıstan oder Indien lösen wollen selbst mit der

eNOTrTMeEN Rückendeckung westlicher Hiltswerke und wWwest-
Höller: meıne schon. Man MuUu: eintach sehen, da{fß eın lıcher Bruderkirchen. Ihre Ortskirchen würden aber 1M-
Missıonar, der VOTI eLtw2 3() oder 40 Jahren seine theolo- INCeT dıie Aufgabe haben, auch 1n der Zukunft prophetische
gische Ausbildung erhielt, während seiner Missionsarbeit Zeıichen sSPtEzen. Ihr Sozijaldienst, den Ss1e eisten hät-
aum in der Lage WAar, AUusSs zeıtlichen oder Aaus anderen ten. be 1n der Weıse prophetisch se1ın, da{fß s$1e ımmer
Gründen, den Bewußfßstseinsprozeiß, der siıch 1n Europa eNt- die Stimme derer se1n mülßsten, die ausgebeutet seıen, die
wickelt hatte, nachzuvollziehen. Ihm WAar keine Möglıich- unterdrückt lieben, denen das Notwendigste Zzu Leben
eıt gegeben der Heıimaturlaub WAar relativ gering oder fehle, und S1€E würden dıe Staaten darauf hinweısen, dafß
kam 1LLUr selten 1n rage anzuknüpfen das, W as 1n dort werden musse. Die Kırche selber kann
der Theorie über Miıssıon, über missıionarısche Praxıs un: 1Ur Beispiele SELZEN, aber keine endgültıgen Lösungen brıin-
missionarısche Theologie DESAZT wurde. Da entstand also sCcn nd S1e sıeht diese Aufgabe als einen integralen Be-
eın Vakuum. Der Mıssıonar konnte ıcht VO  - heute auf standteıl ihrer Pastoralarbeit.
INOISCH seine Theologie über Bord werfen, weıl
darın aufgewachsen WAar, S$1e sıch nach seiınem Verständnıiıs Ist dieser Gesinnungswandel aber bereits allgemein-
ewährt hatte un: Erfolge aufwies. Statt dessen ertuhr gültig? Die Auseinandersetzung über die Abgrenzung VO
1U  3 Aaus dem Westen 1ne gew1sse Verunsicherung auch 1SS10N und Entwicklungshilfe halt jedenftalls bei u1l5 noch
se1ınes bisherigen Status. Seine Arbeit War Ja ımmer sehr
stark auf Einpflanzung und Ausbreitung der Kirche hın
orlentiert. Teilweise herrschten pragmatısche Ziele VOI, Höller: uch mıiıt Blick auf MNMSETIE eigene Sıtuation wırd

Man, abgesehen VO  a ein1ıgen „Spätzündungen“, beispiels-Z Erhöhung der Tautfzahlen Zing Nun
kam plötzlıch iıne Strömung, die nıcht mehr die Kıiırche welse auf dem 84 Deutschen Katholikentag ın Mönchen-
1m Mittelpunkt sah, sondern die Ansıcht Vrrl da{fß die gladbach, n dürten, da{fß die Polarısierung VO  3 Mıssıon
Kırche Instrument Gottes se1l ZUuUr Verwirklichung des und Entwicklungshilfe, wenıgstens 1mM Raum der katho-
Heıls für die Welt ischen Kırche der Bundesrepublik, ZUSUNSICH einer Sanz-

heıtlıch Orlıentierten Schau überwunden ISt. Unsere Van-

Nıcht 7, übersehen 1St in der Jungen Kırche ıne gelischen Brüder leiden 1n dieser rage ımmer noch
Polarisierung zwıschen Glaube un Gerechtigkeit, ZW1- den pannungen VO  3 Uppsala und Bangkok. Es 1St —

schen Evangelısation un Entwicklung. In den etzten Jah- bestreitbar, W1€e sehr die 1Ss1oN des Entwicklungsdienstes
ren tand SAanz oftensichtlich ıne Schwerpunktverlagerung bedarf, nıcht ın privatıstische Frömmigkeıt und welt-
VO der Glaubensverkündigung hın ZUuU kirchlichen Eın- läce Jenseitshoffnung abzugleiten, und der Entwicklungs-

dienst wıederum der Mıssıon, nıcht der Getahr eınessSatz tür wirtschaftliche un soz1ıale Entwicklung
Wenn heute VO vielen die sozıale Aufgabe als Primär- verweltlichten, säkularıstischen Humanısmus erliegen.

Wır sınd davon überzeugt, da{ß gerade die Jungen Kır-auftrag der Kirche ın den Entwicklungsländern gesehen
wiırd, leitet Man damıiıt nıcht das Ende der Mıssıon eın? chen uUunNns die ganzheıtliche Sıcht des Evangelıums wieder

vermitteln und Neu erschließen können.
Höller: Eıne recht verstandene Mıssıon und eın recht Ver-

standener Missionsauftrag haben, Ww1e ıch bereits das Wıe hat sıch diese Entwicklung autf das Spenden-
umfassende eıl für den Menschen 1im Auge, das eıl tür auftfkommen tür die Mıssıon 1in Deutschland und in EKuropa
Leıb und Seele, das eıl für Jjetzt und dereinst, eıl für ausgewirkt? Ware nıcht eigentlich , daß ine
den Menschen schlechthin Es hat eine eıt gegeben, und Erhöhung der Spenden für Werke w1e
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Lasten der Spenden für die Päpstlichen Missionswerke uns eıne Neubesinnung eingetreten ISt. Es wenden sıch
geht? heute Menschen MmMit Briefen un: Fragen die Aachener

Missionszentrale, miıt denen WIr früher nıe Kontakt hat-
Höller: Hıer mu{ß INan difterenzieren. Es 1St sicher ZC- ten, Menschen AUuUsSs allen soz1alen Gruppen, die uns die
I1, da{fß 1in den eben zıtierten sechziger Jahren die Be- rage stellen, ob WIr als Christen ZUr Weltentwicklung
geisterung für die Verwirklichung VO  - Sozi1almafßnahmen nıchts anderes beizutragen hätten als Traktoren un!
ın der Dritten Welt, für die jetzt 1m nachhinein kann Düngemauittel. Wır sejen doch für diese Fragen zuständıg.
INan es agch messianısche ewegung ZUr Weltentwick- Was taten WIr eigentlıch, un: w1ıe sehe das heute AUS miıt
Jung, ımmer stärker motiviert hat un: eınen stärkeren der Miıssıon. Wenn INa  —_ diesen Menschen dann den M1S-
Anreız gegeben hat als die eın pastorale Arbeit un die s1ionarıschen Wandel plausibel machen kann, ıhnen auch
Glaubensverkündigung. ber 1sSt nıcht S da{fß das Spen- erklärt, wıe heute 1in Afriıka und Asıen jJunge Ortskirchen
denaufkommen 1mM deutschen katholischen Bereich für als Partner arbeiten, eigenständige Modelle 1n Theologie

die Spendentätigkeit tür die missionarısche un Pastoralarbeit entwickeln, Modelle, VO denen E1 -

Arbeıit durch MISSIO vermindert hätte. Im Gegenteil! warten ISt, daß Ss1e uns selber wieder Impulse zurückgeben,
Dıie Werbung des Werkes bedingte Anfang dann siınd s1e aufgeschlossener tür die missionarısche Ar-
der sechziger Jahre auch einen Anstıeg der Spenden für beit un: fühlen siıch nıcht mehr blockiert durch Leitbilder

einer missionarıs  en Wirklichkeit, die heute nıcht mehrdas damalıge PW Wır haben jedenfalls be] den Kol-
lekten nıe die Einnahmen VO'  e un: gültig sind.
VENIAT erreicht. ber das Spendenaufkommen ISt doch
gestiegen. Sıe glauben also, daß die allgemeine Aufklärungs-

arbeit und Bewußtseinsbildung 1mM Hınblick auf die Län-
der der Dritten Welt etztlich auch ıne posıtıve Wırkung

„Wır können nNur Hilfestellung eıisten  ß für die Arbeıit der Missionswerke gebracht hat?

Wıe sieht die Entwicklung in der europäıischen Nach- Höller: Ganz ohne Zweifel.
barschaft aus”? Läßt sıch dort eın Ühnlicher Trend VeI-

zeichnen? Ist das nıcht auch darauf zurückzuführen, dafß Sıe
sıch bei Spendenaufrufen ZU Beispiel Zzu jetzıgen

Höller: Generell Ja, WEn auch 1 bescheidenem Umfang. Missıionssonntag mehr als Brotbringer denn als Heiıls-
Die Einschränkung beruht aut Tatsachen, die 114a  _ besser verkünder plakatieren?
verschweıigt, weıl s$1e einen gleich ın den Verdacht des hau-
V1Nısmus bringt. Außerdem verführt s$1e dazu, das nach Höller: Jein. Das Problem jeder Spendenwerbung lıegt 1n
wıe VOr ungeheuere Getälle zwıschen üUunNnNserem Wohlstand der notwendıigen rationalen un emotionalen Konkreti-

auch dem kırchlichen un: der Armut UÜNSECTET Part- sıerung des Spendenzweckes. iıne Werbung miıt m1ss1o0na-
neT ın den Entwicklungsländern verschleiern. Tatsache rischen Inhalten hat da ungeheuer schwer. Wıe wollen
aber Ist, da soviel ıch weifßß, bıs 7Ö Pro- Sıe geistlıche oder seelische’ Not 1Ns Bıld setzen un: gleich-
zent der gesamtkırchlichen Entwicklungshilfe Europas zeıtig VO  _3 der Lebenssituation der betroftenen Menschen
bestreitet un: MISSIO mehr eld 1ın dıe multilaterale abstrahieren? We:i] WwI1r uns MIt dıesen Schwierigkeiten
Missionshilte Roms einbringt als alle anderen Päpstlichen herumschlagen, wıssen WIr den Vorwurf der „Anleihen“
Werke Europas usammen. bei der Entwicklungshilfe Ihre rage spricht

auf Plakat Zzu Sonntag der Weltmission 1975
Wıe erklären Sıe sıch dieses doch relatıv über- Im Mittelpunkt steht tatsächlich das TOLt. ber ISt nıcht

raschende Phänomen? rot seit der Tischgemeinschaft 1im Abendmahlssaal
das Symbol tür eın umftassendes eil schlechthin? Unsere

Höller: iıne Erklärung annn iıch VOT allen Dıngen VeEeI- Begleittexte lassen dieser Deutung jedenfalls keinen
Zweıtel. Wır werden 1m übrigen weiterhin für das täglıchesuchen für die etzten fünf Jahre, in denen eın wirklıch

bezeichnender Anstıeg in der Spendenbewegung für die TOLT der Manner und Frauen betteln mussen, die mit uns

missionarısche Tätigkeit der Kırche verzeichnen ISt. In un: für uns 1n der Heilsverkündigung stehen.
den etzten füntf Jahren hat sıch das Einkommen VO  $

ISSIO mehr als verdoppelt. Einschließlich der Kiırchen- Die 1SS10N hat mıiıt dem Ende der Kolonialzeit
steuermittel, dıe VO Verband der Diıözesen Deutschlands scheint wenıgstens ihren Ruft verloren. Die
tür pastorale und miıissıonarısche Aufgaben 1ın Afrıka un Verknüpfung der 1ss1ıon mIı1ıt Kolonialismus und Spät-
Asıen ZUur Verfügung gestellt werden, überschritten die kolonialismus wurde Jjetzt nach der Unabhängigkeit der
Einnahmen der beiden SSIO-Werke 1ın Aachen un: meıisten Staaten der Dritten Welt besonders oftenbar und
München 1974 erstmals die Hundertmillionen-Grenze. entsprechend herausgestellt. Glauben Sıe, da{fß e der Kirche
Wıe 1St das erklären? würde ‘9 dafß parallel heute weltweit gelingt, sıch auf die uen politischen Kon-
ZUur Entwicklung in den Jungen Kirchen selber auch bei stellatiıonen einzustellen?
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Höller: bın eın Prophet un: annn nıcht SagcNh, ob aufgenommen und diskutiert worden. Es besitzt allerdings
iıhr gelingt. Feststellen aßt sıch allerdings, daß die Kırche meınes Ermessens für unsere Kırche nıcht die Bedeutung
allerorten versucht, sıch auf diese uen Bedingungen ein- wı1ıe tür die protestantischen Gemeıinschaftten. Dıies hat
zustellen. Für uns 1st wichtig festzuhalten, daß WIr nıcht auch hıstorische Gründe. Evangelische Miıssionsgesellschaf-
mehr direkten Einfluß nehmen auf das, W 4s die Kırche ın ten, w1e Nsere verdienten deutschen Missionsgesellschaf-
Tanzanıa, die Kiırche in Indonesıien, auch nıcht auf das, ten, haben sıch Bruderkirchen un: Schwesterkirchen ın der
Was die Kirche iın Mosambik heute CUL, mi1t politischen Drıtten Welt geschaffen. Schon allein diese bilaterale Ver-
Gegebenheıten tertigzuwerden. Wır können NUu  > Hılfe- knüpfung tührte sehr NSCH Bındungen, die das Stre-
stellung dazu eisten und ZWAar als Partner und be- ben nach Emanzıpatıon auf seıten der Jungen Christen-
stiımmt durch die Ziele, welche die Partner u11l wiıederum gemeinden verstärkte. In der Forderung nach Einstellung
benennen dafß s1e personel]l un: materiell befähigt aller Missijonshilfe auf eıt sehe ıch daher wenıger ıne
werden, ıhren spezifischen Beitrag als Kırche ZUr Entwick- Absage brüderliches Miıteinander als den Wounsch nach
lung ıhrer jeweılıgen Gesellschaftsordnungen eisten. selbstgewähltem Eıintritt 1ın die Universalıtät der ökume-

nıschen ewegung. Die katholische Kırche WAar auch in
Abgesehen VO kolonialen Erbe; dem die Kirche ıhrer Miıssionshilfe ımmer unıveral angelegt. Die Einrich-

noch leiden scheint, werden LECUEC Abhängigkeiten sıcht- tung der „Propaganda Fıde“ bei aller Kritıik, die INa  —
bar Das Verhältnis der Kırche den politischen heute ihr übt hat doch eiınen nıcht geringen Einfluß
Eliten ın den Ländern der Drıitten Welrt 1St oft mehr als darauf gehabt, daß die Hilfeleistungen VO  - katholischer

Erweıst sıch eigeuntlich nıcht jeder Machtwechsel Seıte relatıv ohne allzu CNSC bilaterale Bındungen ertfol-
als Gefährdung für die Kırche? SCH konnte. Auch die materielle Förderung wurde unıver-

sal geleistet und sıch nıcht in bilateralen Kon-
Höller: ıne Gefährdung für die Kirche sınd meınes Er- takten.
achtens eın polıtischer Machtwechsel oder auch ıne Ver-
änderung der gesellschaftlichen Konstitution NUur dann, Haben Sıe A2US den Ländern der Dritten Welt Belege
WenNnn die Kırche vorher ın eıner n  n Abhängigkeit für diese Beurteilung?

der Jeweiligen politischen Führung oder gesellschaft-
liıchen Gruppen gestanden hat Wenn sS$1e aber ıhre unab- Höller: Wır stellen fest, daß die Jungen Kırchen selber,
hängige Posıtion behält oder versucht, in iıhrer Gesell- wWenn INa  3 s1e befragt WIr haben das einem
schaft iıhren Auftrag erfüllen, dann werden ıhr Verän- Moratorium sehr reservıert gegenüberstehen. Sıe ENTSCH-
derungen nıcht sehr vıel ausmachen. Ausnehmen mu iıch NenNn uns, dafß keine Kırche x1bt, weder ine westlıche

noch ıne östlıche, noch ine südliche Teıilkirche oder ÖOrts-VO  3 der Regel solche politischen Ideologien aller Schat-
tierungen dıe eine oftene oder versteckte Religions- kırche, die sıch einbilden kann, völlıg unabhängig se1in.
teindlichkeit demonstrieren. Allerdings x1bt auch 1n In der Kirche gibt ımmer die Notwendigkeıt ZUuUr Kom-
SCENANNTEN demokratischen Ordnungen negatıve Beispiele, munı10n, A, Kommunikation, zu Kontakt, auch ZUur

gesellschaftliche Veränderungen die Kırche extirem Hılfeleistung als selbstverständliche Verpflichtung, Ww1e
WIr S1e schon AUus der Bibel kennen. Mır hat der General-tangıeren, eben deshalb, weıl s1e vorher schon ıne ENSC

Bindung das herrschende System gehabt hat glaube, sekretär der indischen Bischofskonferenz, Bischotf Patrick
d’Souza VO  - Benares, gESAZT Hınvweıis aut die S1-1n diesem Zusammenhang wird natürlıch gerade ıne 1N-

tellektuelle Schicht oder Elite den Bemühungen der Kırche tuatıon in seinem Bıstum, das einıge Zehntausend Katho-
mıt eıner gewı1ssen Reserviertheit gegenüberstehen und lıken zählt und 1n seiner Bischofsstadt 1Ur einıge Hundert
auch die Schuld aufrechnen, welche die Kiırche Jlange Zeıt, einer halben Miıllion Hındus da seıne ÖOrts-
bewußt oder unbewußt, ob schuldhaft oder nıcht schuld- kırche auf lange Sıcht ıcht in der Lage seın werde, sıch
haft 1m einzelnen 1St das schwer difterenzieren selbst tragen, un: erst recht nıcht, missıoNnNAarıs: —

aut sıch geladen hat Und INan wırd ıhr ımmer wieder pandıeren ohne die finanzielle Rückendeckung der WEeSst-
diese Fehler vorrechnen un: anrechnen un VO  $ dorther lichen Teilkirchen. In jedem Fall gehe das Bestreben seiner
ıhren Unternehmungen außerst reserviert begegnen. Ortskirche VO Benares un: darüber hinaus der

indischen Kırche dahın, geist1g und ıdeologisch unabhän-
Im Rahmen der Unabhängigkeitsbemühungen und Z1g werden. Sıe würden MI1It Nachdruck daran arbeiten,

der nıcht übersehenden Nationalısıerungstendenzen in eigene Ausdrucksweisen des Christlichen un der lau-
den Ländern der Dritten Welt ordern christliche Kirchen bensverkündigung Aaus den religiös-kulturellen Wurzeln
dort seıit einıger Zeıt, den Nachschub Personal und der indıschen Tradıtion entwickeln. Dies se1 der VOI-

finanziellen Miıtteln AUS Europa oder den USA gänzlich rangıge Weg ZUr Eigenständigkeit. Er sehe allerdings die
einzustellen. Hatte eın solches Moratorium auch auf ka- Gefahr, da{fß die finanzielle Unterstützung der Kırche In-
tholischer Seıite Bedeutung? diens ausbleiben könnte, wenn den Brüdern 1m Westen der

eingeschlagene Weg nıcht asSse.
Höller: Das erühmte Moratorium VO  — Bangkok 1St
selbstverständlich auch auf katholischer Seıite interessiert ber gerade AUS Indien be1 Ihrem Beispiel



K

504 Intervie
leiben 1St die Meinung hören, finanzıelle Hılte AUS tätıg a  M, mMi1t unserer Hılfe nach dem Muster ihrer He:-
dem Westen sollte iın Zukunft zumındest in der Höhe, in matkirchen Strukturen aufgebaut un: auch die dafür NOL-
der S1e Jetzt gewährt wiırd, ausbleiben. Nur auft diese wendıgen Instrumente geschaften, einschließlich großer
Weise se1 die Kirche Indiens in der Lage, glaubwürdiıg Kirchbauten, Schulen, Krankenhäuser ETC., die heute ıne
werden, sıch 1mM Lande verankern und die Inıtiative ungeheuere Belastung für die Jungen Kırchen darstellen.
der Inder selbst wecken. Angewandt auf den Bereich Uns lıegen Brietfe VOT VO  - Bischöfen Aaus Afrıka, die uns

der 1ssıon ınsgesamt liefe dies ohl auf ıne wesentliıche bitten, entweder weiterhin solche Renommierprojekte
Reduzierung der Stellung europäıscher Missionswerke subventionieren oder ıhnen eiınen Bulldozer zu schicken,
hınaus s1e abzureißen.

Höller: Neın, das glaube ıch nıcht. Wenn INnan die Tätıg- In mehr un mehr Ländern mu{fß die Kirche hre
Schulen als einen der wesentlichen Pfeiler der Miss10ns-eıit eines Päpstlichen Werkes der Glaubensverbreitung

heute MISSIO reduziert auf die eın materielle tätigkeit aufgeben. Wırd dadurch nıcht die Zukunft der
Kırche in den Missionsländern 1n einschneidendem aßeHılfe in der partnerschaftlichen Zusammenarbeit mi1it den

Jungen Kırchen, könnte INa  — theoretisch den Tag test- berührt? Wo lıegen NEeEUeE Kraftzentren, kann die Kırche
heute noch nach ınnen und aufßen prasent seın un: auchJegen, dem diese Kırchen finanziıell und materiell

abhängig waren. ber WIr verstehen u11l Ja nıcht LUr als ıhren Nachwuchs gewınnen?
ıne Hılfsinstitution. Insofern 1St auch die Bezeichnung
Hıltfswerk für ISSIO eiıne Verkürzung des Aufgaben- Höller: Die Missionsschulen haben unzweitelhaft für die
ereıiches. Wır verstehen uns vielmehr auch als Schaltstelle Entwicklung der SOSCNANNTEN Entwicklungsländer ıne
dieser Kırche in der Bundesrepublik Deutschland miıt den yroße Bedeutung gehabt. )Das gilt aber für diese Länder
Jungen Kirchen 1n anderen Kontinenten. Wır haben 1n insgesamt, un nıcht 1U  — für dıe kirchliche Struktur.
jeweıls angepaßten Statuten seit 140 Jahren als würde behaupten, daß die Kirche durch iıhre Missı0ns-
Zielsetzung den Auftrag Zur missionarischen Bewußfßtseins- schulen als Miıssionsmittel 1n der Vergangenheit viele
bildung. Dazu gehört heute, LEUC Entwicklungen 1n Theo- Christen gewınnen konnte, aber dafß diese Aufgabe in den
logie, in Pastoralarbeit, 1ın Sozialarbeıit, NEUEC Ideen, LIEUC etzten Jahren nıcht mehr die entscheidende un nıcht

mehr dıe vorrangıge der Miss:onsschulen SEWESECN 1St. DıieAnsätze ARSN diesen ungen Kiırchen zurückzubringen das
Stichwort dafür heißt Rückkoppelung in NSCeIE UÜbernahme der Schulen durch den Staat hat die Mıssıons-
eigenen Gemeıinden, damıt motivierend wirken auf arbeit vielen Stellen der Welrt nıcht geschwächt, SOM -

NSeTre eigene Kiırche dern eher NEeu Orlentiert. MISS1IO selbst konnte dazu bei-
tragen, den Kiırchen 1n einıgen Ländern Afrıkas finan-
ziell ermöglıchen, ıhre Schulen den Staat abzutreten.
Dadurch kann die Kırche Personal,;, das früher iın den„ESs ird genaueSstens geprüft,

die Eigenständigkeit fördert“ Schulen tätıg War, treisetzen für ine neuverstandene Pa-
storalarbeit. In Ceylon wırd gerade überlegt, ob iıne sehr
bedeutsame kırchliche Hochschule, die Jahrzehnte bestan-Haben die westlichen Missionswerke in der Vergan-

genheit nıcht sehr die Mentalıtät gefördert, iın nan- den hat  9 nıcht umgewandelt werden soll in eın Pastoral-
instıitut, das diese freiıgewordenen Kräfte befähigt, Jjetztziellen Angelegenheiten brauche INnan sıch Ja keine Sorgen

machen 1M konkreten ezug auf die Lebenssituation der Menschen
Christus verkündıgen und christliche Prinzıpien tür

Höller: Wıe das iın der Vergangenheıt WAar, annn ıch nıcht das Zusammenleben in diesem Land wirksam werden
CN. Für die etzten tünt Jahre, die ıch überblicke, ilt lassen.
jedenfalls, da{fß jede finanzielle un materielle Zuwendung
Ze.  S darauthin überprüft wird, 1iNW1ewel s1e dazu Wıe wirkt sıch der Verlust der Missıi:onsschulen auf
beiträgt, die Eigenständigkeit Öördern und verhin- die Katechese aus”? Welche Möglichkeiten der Jlau-
dern, da{flß LEUE Abhängigkeiten geschaffen werden. bensvermittlung gibt es?

Hat aber die Missionshilfe bei allem Respekt VOTr Höller: Es wird versucht, cehr verstärkt die Erwachsenen-
Katechese betreiben. Es wird versucht, über Literaturıhren posıtıven Wirkungen nıcht auch MmMit dazu bei-

9 da{fß die Kırche, w1ıe 7 ın Indıen, gCcCn iıhrer un Massenmedien wirken. Es wird versucht, die Eliten
Institutionen und SCh ıhres 2ußeren Reichtums eın fal- besonders anzusprechen. Es wird versucht, in den rofß-
sches Biıld VO  3 ihrer eigenen Bedeutung abgibt un - städten die Christen in Wohnrvierteln zusammenzufassen,
nehmend als Fremdkörper inmıtten der allgemeinen Ar- dann AuUus der Erfahrung eınes gemeınsam gelebten

Glaubens auch soz1al und mıtmenschlich aktıv werdenMutL angesehen wırd?
können. Das 1St besonders bedeutsam für die cQhristlichen

Höller: Das gilt ıcht MNUr für Indien In der Tat haben Minderheiten 1n Asıen, die aut diese Weıse eın Beispiel
Missıonare A2US dem Westen in den Ländern, in denen sıie missıonarıscher Lai:enverantwortung geben.
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Zu den kennzeichnenden Konfliktfeldern vieler Mis- Missionskräfte rechnen können. Wenn WIr s1e einma|l glo-

sionskirchen zählen Tribalismus un Rassısmus. Man hat bal mıt eLtwa2 100 000 veranschlagen, dürften CS  f>8 1m Jahre
1980 NUur noch etiw2 50 000 se1n. Der Nachwuchs bleibtden Eindruck, da{iß die Kirche selbst vielfältig in diesen

Konflikt mıiıt hineinverwickelt ISt. Wıe kann s$1e beson- weıthın ZUS, Es entsteht ein Defizit, dem nıcht mıt ein-
ers in Afrıka und Asıen ZUr Überwindung VO  } Irı- eimıschem Personal beizukommen ISt, sondern NUr mıiıt
balismus und Rassısmus beitragen? uen Planungen. Daran andert auch die Feststellung

nıchts, da{f in sehr vielen Ortskirchen Afrıkas unH öller:- Das ISt ıne sehr schwierige Frage, weıl natürlich Asıens Miıt dem Priesternachwuchs weıt besser bestellt 1St
auch die Kırche den Problemen des Tribalismus und des als bei uns. Wır sehen geradezu eiınen 00M in Ostniger1a,
Stammesdenkens nıcht ausweıchen konnte. Sie bleibt miıt die Seminare überfüllt sınd, einen Numerus
diesem Problem konfrontiert. Es 1St in manchen Orts- clausus 1n Theologie x1bt Ahnliches galt tür Vıetnam,
kirchen nıcht möglıch, Priester AauUSsS Gründen iıhrer Stam- Ühnlıches finden WIr in Indien. Es g1ibt aber auch ÖOrts-
meszugehörigkeit verseizen. Es 1St andererseits test- kırchen, die noch keinen einzıgen einheimischen Priester
zustellen, da{fß dort, die Kırche über dieses Problem haben Doch selbst ıne weltweite Inflation einheim1-
reflektiert und den Menschen bewufßtmacht, Ww1e sehr schen Priesterberuten würde die durch den Ausfall der

1ssıonare entstandene Lücke ıcht schließen. Tanzanıadarın ıne Begrenzung ihrer Möglıchkeiten un auch ihres
Christseins lıegt, Ertolge erzjelt werden 1n der UÜberwin- räuchte dazu be1 gleichbleibender Entwicklung
dung des Stammesdenkens. Interessante Erfahrungen 50 Jahre Da mussen NEeUE Programme her, da mussen LIEUC

chen WIr dort, die Kırche aufßeren Druck ertährt un Modelle her. Das 1St in Atrıka seit langem eın aupt-
S1e gewissermaßen ZUur EinheitZwiırd. Nehmen thema aller Bischotskonterenzen un! Pastoraltagungen.
Sıe 1Ur Uganda. Die ugandısche Kirche WAar durch den
Tribalismus in viele selbständige Einheiten zersplıttert, die An welche Ma{ißhnahmen 1St dabe;i konkret gedacht?
aum mıteinander in Kontakt Lraten Die Bedrohung VO  -

außen, die S1e in etzter eıit erfuhr, hat einer u€enN Höller: Solche Ma{fßnahmen könnten sein: Übertragung
Einheit dieser Kırche geführt un: die einzelnen Stammes- größerer Verantwortung Laıien iınnerhal der Gemein-
bıstümer eıiner Gemeiinschaft werden lassen. Ahnlıches den, eine NeUeEe Definition des Status der Katechisten, ein

Eınsatz VO  $ Schwestern in der konkreten Gemeinde- unvollzieht sıch in Indien, bis VOL wenıgen Jahren eın
Priester AUuUsSs Kerala im Norden des Landes wenıger Kon- Pastoralarbeit. FEınes der spektakulärsten Modelle hat
takt fand und wenıger zurechtkam als eın weıßer Miıs- kürzlich Kardinal Malula VO  — Kinshasa geschaffen, iındem
sıonar. Heute, nach eiınem miıissıonarıschen Autbruch Laıen als SOgENANNTE Mokambi, Gemeıindeleiter,
der indischen Kırche, etwa seit der Konterenz VO  3 Patna einsetzte, die selbständig einer Ptarrei vorstehen und, W1e
1im Jahre 1973, andern sıch auch Ort die Dınge In den 1M Vademekum dieser Gemeıindeleiter heißt, VO' eiınem
meısten Diözesen Nordindiens werden Priester AuUsSs Süd- priesterlichen AÄAssıstenten unterstutzt werden, der die Sa-
indien akzeptiert und sind MmissıoNaAarisc tätıg. Allerdings kramentenspendung un die eigentlichen priesterlichen
auch mMit den gelegentlich testzustellenden Schwierigkeiten. Funktionen ın mehreren dieser VO  — Mokambi geleiteten
Das Thema Kırche und Rassısmus ware abendfüllend un: Gemeinden versieht. Man muß abwarten, w 1e sıch dieses
würde uns etztlich der Frage führen, ob Wır in 2000 Modell auswirkt un welche Antworten andere afrı-
Jahren die Botschaft Christi wirklich begriffen haben Da kanısche Ortskirchen aut das unleugbare Problem finden
sehe ıch persönlich 7zwıschen den Gemeinden in Afrıka

auch weıter süudlich und unseren Gemeinden hier
aum einen Unterschied. „Die Vielfalt der Strukturprinzipien

und der Aussageformen ın der Weltkirche
Wıiıe wiıird die Kırche mıiıt dem sıch abzeichnenden pPer- ira wachsen“

sonellen Problem fertig? Einerseits muß INan rechnen, dafß
auf Dauer aum noch Miıssionare AZUS den „chrıstlichen“ Ist 1aber nıcht gerade dieses Modell, das die Funk-
Ländern in die Mıssıon geschickt werden könnnen. An- tıonen des Priesters auf die Sakramentenspendung redu-
dererseits 1st ohl aum Fatalıst, Wer feststellt, daß in Zzlert schon 1M Ansatz problematisch un: eher eın Beispiel
den nächsten zehn Jahren der Großteil europäischer Miıs- dafür, daß Versuche AUS der Dritten Kırche genausowen1g
s1ionare seıin Arbeitsgebiet wırd verlassen mussen. Ist die gesamtkırchlich rezipierbar seın können, W 1e manche
Kırche darauf vorbereıtet? Tradıtionen der westlichen Kirche vielleicht seıin mögen?

Höller: Die Personalfrage 1St ıne der schwierigsten und Höller: Gott se1l ank 1St nıcht alles reziplerbar. In diesem
auch entscheidendsten tür die Weltkirche der Zukunft. Sınne wWwWAar eigentlich Nur VO abstrakten antıreformatori-
Wır haben VOL Z W el Jahren Sonntag der Weltmission schen Katechismus, den WIr in die Missionsländer CXPOI-
nachdrücklich darauf hingewıesen, da{fß wIir eLw2 1m Jahr tierten, ein unıtformes Echo Das Modell VO  —

1980, ach unseren Berechnungen, Aaus Alters- un Krank- Kardinal Malula, der vielleicht meıne verkürzte
heitsgründen 1U noch miıt der Häilftfte der heute tätıgen Darstellung protestieren müßte, wıird in Kiınshasa un:
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iıcht in Oberwiesenthal erprobt. In eınem Gottesdienst Höller: Zweiıtellos basieren die Erfolgsmeldungen frü-
von Oberwiesenthal wırd INa  —_ ohl nıe selbst bei aller herer Missionstätigkeit auf Bekehrungsziffern. Da dürfte
Begeisterung für die Universalıität der Kirche MIt An- schon deshalb notwendig SCWESCH sein, weıl eben eın
dacht die Baumtrommel schlagen. Wenn das Experiment Madß, zumındest eın statıistisches Madißs, für Glaubensver-
1m Kongo gelingt, das übrigens dıe rage nach dem Amt tiefung un: Glaubensqualität z1bt. Andererseits trifh Z
1ın der Kırche nıcht entscheidend tangıert, sollten WIr u15 W as Sıe CN. Es ISt in vielen Fällen schnell getauft
freuen. Kopieren können WIr nıcht. Dıie Vielfalt der worden. Es 1st nıcht genügend für die Vorbereitung getan
Strukturprinzipien un: der Aussageformen 1n der Welt- worden. Ile Programme der Jungen Ortskirchen, beson-
kırche wiıird wachsen. Sıe mufß uns freuen, wenn deshalb ders iıhrer Pastoralkonferenzen, zielen heute darauf ab,
dadurch die Einheit des Glaubens un der Liebe für Men- NUuUr solche Menschen 1ın die Kırche aufzunehmen, die ıne
schen aller Kulturen attraktıver wırd. gyründlıche Vorbereitung erfahren un AUS freier ber-

ZCeEUSUNG diesem Entschlufß kommen. Viele Austritte
Die Beispiele Kambodscha und 205 haben gezeligt, un Abwanderungen, die WIr hıer und da feststellen kön-

da{fß iINnd  3 in diesen Fällen schon spat miıt Model- NECN, VOT allem den afrikanischen Freikirchen, sind dar-
len kommt. In einıgen afrıkaniıschen Ländern WAar nıcht auf zurückzuführen, daß unserer Kırche nıcht gelungen

1St, sıch in die jeweilıge Kultur un: Tradition 1N-anders. Es fehlte eıner rechtzeıitigen Vorbereitung auf
die uen Gegebenheiten. Was 1St daraus lernen? karnıeren un: ıhre theologischen Aussagen Nneu Aus diesem

spezifischen Kulturboden heraus entwickeln. Gerade
Höller: Die Beispiele Laos und Kambodscha sınd insofern dieses Thema stand 1m September auf der Sıtzung der

unglücklich gewählt, als die Kırche dort ımmer Panafrikanischen Bischofskonterenz in Rom
ıne verschwindend kleine Minderheit ildete, daß S$1e
VO  $ sıch Aaus spektakulären Inıtiatıven nıcht 1ın der Lage Neben den Freikirchen hat dıe Pfingstbewegung
WAar. Trotz der geringen Zahl kırchlichen Führungs- offensichtlich Ertolge gerade in jJungen Christengemeinden
krätten wurden jedoch ZU Beispıiel ın 20$ erstaunli;ch der Missionskirchen verzeichnen. Warum wırken diese
weıtsıichtige Vorbereitungen aut den Tag getroften, die Gruppen attraktıv, und welche Konsequenzen wırd die
ıch verständlicherweise 1M Detaıil nıcht beschreiben möchte. Kırche, die sıch herausgefordert tühlen müßte, daraus

ziehen?
Hat der Schock VO  $ Vietnam und Kambodscha auch

weıtere Folgen für die Überlegungen innerhalb der Mıs- Höller: habe den Eindruck, da{fß sıch gerade die —

S1ONSINstItute un: der Päpstlichen Werke der Glaubens- gENANNTEN etablierten Kirchen, eben die katholische Kirche
verbreitung? und auch die großen protestantischen Gemeinschaften in

Afrıka, durchaus dieser Herausforderung durch die afrı-
Höller: Selbstverständlich. Kambodscha un Vıetnam be- kanıschen Freikırchen, durch die Pentecostal-Gruppen uUSW.

schäftigen uns uneNtWwegt. Da 1St VOL allem die rage Was stellen. Sıe haben begriften, w1e sehr afrıkanısche Orı1g1-
haben WIr in diesen Ländern, in der Zusammenarbeit miı1t nalıtät und Ursprünglichkeit eın wesentliches Element der
den dortigen Christen richtig, W ads haben WIr falsch EC- Glaubensverkündigung bılden mussen, Wenn dıe christ-
macht? iıne Frage, die deshalb stellen ISt, weıl sıch die ıche Botschaft als wıirkliıche Frohe Botschaft, die sıch lebens-

bejahend außert in Tänzen und Gesängen, in einem —orgänge möglicherweise in anderen Ländern wieder-
holen Was die Ausbildung des kırchlichen Personals be- CeZWUNZCNCH Miıteinander, beim afrıkanıschen Menschen
trifit, rauchen WIr uns keinen Vorwurf machen. Der ankommen soll Dıiesen Umsetzungsprozefß können nNnu  a

größte Teil der Mittel unNnseres deutschen Werkes MISSIO, afrıkanısche Christen selber eısten. Kommen WIr spaten
die in diese Länder geflossen sınd, galt der Ausbildung Abendländer nıcht überhaupt Aus einer Epoche der „Geıist-
qualifizierter Priester, Schwestern, Katechisten und Laıjen- vergessenheit“? Jeder direkte oder indirekte Hınvweıis auf
kräfte. Wır können L11UTLE hoften, daß diese Ausbildung un: diese Erstarrung 1St ıne erfreulıche Herausforderung. Auf

dem Treften der Panafrikanischen Bischofskonferenz iındie Vertiefung des Glaubens iıhnen heute helfen, 1ın eiıner
gesellschaftlichen Sıtuation als Christen iıhren Mann Rom hat der Vorsitzende der Bischofskonferenz VO  _ Tan-

stehen. Was WIr dort ın sehr viel geringerem Um- zanla, Bischot angu VO  $ Mbeya, in einem Reterat darauf
fang gelegentlich Bauten und Sachwerten finanziert hingewiesen, da{fß als Junger Theologe in Rom arıStO-

telisch-thomistische Philosophie studieren un: sıch überhaben, macht uns natürlıch nachdenklich Aus solchen Eın-
sıchten siınd eigentlıch auch tür andere Länder dıe Kon- viele Jahre mit Streitigkeiten westlicher theologischer

Rıchtungen befassen mußte, die iıhm ın iıhren Denkansät-SEQUENZECN zıehen.
Z völlig fremd BCWESCHN sejen.

HK Von Lateinamerika heißt heute, se1 sakramen-
talısıert, nıcht jedoch evangelisiert. Passıert heute nıcht Baescahe nıcht manchmal mıiıt einem gew1ssen echt
ähnliches auch 1n weıten Teıilen Afriıkas? reichen pr1- der Eindruck, daß das viele Reden VO:  3 Anpassung
mıtıve Demagogıen, Ww1e€e 7 B Jüngst 1in Zaire, AdUu>, die ursprüngliche Kultur, VO  ; „Kontextualıiısierung“, dıe
Verunsicherung 1m Glauben schaften. Unsicherheıit 1in bezug auf den eigenen „Text verdecken
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sol11? Pointiert DESART, mMa  z} weiß nıcht recht, W as INa  s Verl- Der Vorgang der Säkularisierung I1St sıcher nu  an sehr
schwer quantifizierbar. Dıie rage 1St aber, ob das Phäno-kündigen soll, und streıtet sıch deshalb darüber, wıe Inan

verkündıgen soll MnNECN, das phasenverschoben sıch 1n den Ländern der Drıit-
ten Welt tast ebenso deutlich abzeichnet wıe bei uns,

Höller: Mıt eiınem eintachen Analogieschluß, ylaube ıch, gerade ın bezug autf die Zukunft der Kırche ın den Miıs-
aßt sıch ein Kernproblem der Pastoral unserer westlichen sionsländern nıcht unterschätzt wırd
Kirchen nıcht auf dıe Miıssjionsländer übertragen. Denn
dort sınd ıcht die Texte, sondern die VO  - uns 1n Jahr- Höller: Man wırd anerkennen mussen, da{fß die Säkulari-
hunderten angereicherten Kontexte, welche dıe Verkün- sierung als geschichtlicher Prozef(ß eın „Weltlichwerden der
digung erschweren. Ganze (Generationen VO  — Missıologen Welt“, eın „Mündiıgwerden des Menschen“ bewirkt hat
haben mıiıt Adaptatıions- und Akulturationsversuchen - und da{fß in diesem Prozefß Grundmotive abendländischen
perimentiert, das abendländisch-lateinische Beiwerk Christentums weltgeschichtlich ın einer Weiıse relevant
der biblischen Grundaussagen 1nNs fremdtraditionelle Ver- wurden, dıe vieltach Intensität die Bemühung Ver-
ständnıs ringen. Es blieb mehr oder wenıger angeklebt. breitung des christliıchen Glaubens überholt hat Um aut
Am Rande der etzten römiıschen Synode haben dıe Bı- Ihre rage iıne sachentsprechende AÄAntwort geben kön-
schöfe VO  3 Afrıka und Madagaskar in einer Entschließung NECN, ware ohl VOTrerst einmal ıne Analyse der jeweiligen
allen oberflächlichen Adaptionsversuchen iıne grundsätz- konkreten Verhältnisse notwendig. bın sıcher, dafß
ıche Absage erteılt. Sıe ordern Inkarnation der biblischen diese Analyse in Indien andere Ergebnisse haben wırd
Botschaft 1in Kultur, Tradıtion und Lebensart. Das bleibt als 1n Zaire, iın Brasılien andere als in apan Dabei soll

zugegeben VOTrFrerst eine Vokabel. ber ıch habe nıcht nıcht bestritten werden, da{fß aufgrund der heutigen Kom-
den Eiındruck, als ob S1e nıcht wüßten, W as S$1e verkünden munıkationsmöglichkeiten die Säkularisierung eın welt-
sollten. Ihre Schwierigkeit lıegt ohl eher darın, das weıtes Ausma{fßß ANSCHOMUIM hat Es stellt sıch aber auch
sondieren, W 4s sS$1e nıcht mıtzuverkünden brauchen. die Frage, ob nıcht 1n Asıen „Säkularısierungs-

prozesse”“ gab, dıe völlig unabhängıg VO  —$ westlichen Fın-
Wıe wırkt sıch die auch in der Drıitten Welt teststell- flüssen entstanden. Meıner Meinung nach kann InNna  $ die

bare Säkularisierung auf die Jungen Kırchen aus”? Läßt asıatısche Säkularisierung nıcht einfach NUuUr als Auswei-
sıch eLWwWwAaSs über die Austritte Aaus den chrıistlıchen Kirchen tungserscheinung der westlichen Säkularisierung sehen.
sagen? Und WENN, welcher Zug 1st dabei stärker: dıe Hın- leße sıch hıstorisch aufzeigen, da{ß dıe gyrofßen nıchtchrist-
wendung den ursprünglıchen relig1ösen Anschauungen lıchen Reliıgionen schon trüher in iıhrer Geschichte Profa-
oder ıne völlige Abwendung 1mM Sınne der europäıschen nısıerungs- und Desakralisierungstendenzen und Aufklä-
Säkularısierung? IuNnNgSPTOZCSSC erlebt haben Sovıel aber annn ZESART

werden, daß die Gleichung „Modernisierung Religions-
Höller: Uns lıegen keine statıstischen Daten über Aus- losıgkeit“ in der Drıitten Welt ebensowen1g zwıngend 1St
trıttsbewegungen iın afrıkanıschen oder asıatiıschen Kır- w1e dıe Gleichung „Modernisierung Verwestlichung“.
chen VOIL.

Was folgt für Sıe daraus tür dıe Praxis?Werden diese überhaupt nıcht ertaßt, oder halt INa

S1e zurück? Höller: Dıie Mıssıon hat dabe;i einmal dıe Aufgabe, den
Monopolanspruch der säkularen westlichen Zıivilisation

Höller: Dıie kirchliche Statistik hat einıgen Nachholbedarf, 1abzubauen. Zum anderen wırd Mıssıon darum bemüht
Zahlen korrekt erfassen. Daran MNag lıegen. Sıcher seın mussen, dıe posıtıven Auswirkungen des Siäkularisie-
wırd INa  - S1e nıcht zurückhalten, da INa  a} sıch celber lar- rungSPrOZCSSCS (Zz weltweıter Kampft AÄrmut,
heıt verschaften mufß, wenn INa  — ıne ehrliche kirchliche Hunger, Krankheıt, Unwissenheıt, Ausbeutung) Ver-

Arbeit betreiben 1l Nach unseren Erfahrungen Aaus Be- deutlichen, daß s1e als DOSIEV erfahren werden, WE S1E
suchen und Gesprächen dürften dıe Austritte mM 1M Kontext dessen bleiben, W as den Menschen Z Men-

unseren Daten relatıv gering sein Uns lıegen Velrl- schen macht. Es 1St tatsächlich ıne der drıngendsten Auft-
äßliche Ziftern VOTLT über Theologiestudenten, die VO  a den gyaben christlicher 1SS10N, dıe Säkularısierung 1n jene
ersten Semestern hıs ZUF Weihe durchhalten. Die — Dımension der Verantwortung des Menschen VOTL Gott R

Ausfallquote Jag VOT kurzem bei 1U  _ Ö Prozent. führen, 1n der allein die Dämonie des säkularıstischen
Wenn INan daran auch dıe Kirchenaustritte INESsSCN darf, Allein- und und Totalıtätsanspruchs überwunden werden
werden S1e tatsächlich nıcht allzusehr 1Ns Gewicht fallen. kann. Im übriıgen sollten WIr uns ständıg selbstkritisch fra-
Zum zweıten Teıl ıhrer rage würde ıch vermuten, dafß DCNH, ob nıcht die Behauptung und Unterstellung, da{fß der
eın Hındu oder ein Buddhıist, der ZU qcQristlichen lau- westlıche Säkularisierungsvorgang notwendıg auch den
ben übergetreten 1St und diesem wıederum absagt, eher Reliıgionen und Kulturen der Dritten Welt ZU Schicksal
ZUr Gruppe der Siäkularisierten zählen wırd und nıcht werden musse, eiınma]l mehr den „blöden Hochmut des

weılßen Mannes“ beweıst, W 1e€e ihn arl Barth sarkastıschzurückkehren wırd den rsprungen seiner relig1ösen
Tradıtion. bezeichnet.
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„Geforde ırd die Bereitschaft, Religionen finden, anzuerkennen, wahren un! tör-
dern selen. Dadurch 1St die Kırche jedoch nıcht VO:  3 der Nsich die geistlichen Erfahrungen des

Dialogpartners anzueignen“ s1ie ErgangenClCN Aufforderung entbunden, die Einladung
Gottes den Menschen vermitteln, damıt (Cottes Herr-

Hat die deutlich erkennbare Aufwertung der nıcht- lichkeit ımmer mehr Raum gewıinne. Stellen Sıe sıch einen
Paulus VOTlTL, dem NUur darum ware, Aus$s seinenchristliıchen Religionen se1it dem 11 Vatiıkanum das Selbst-
jüdıschen Mitbürgern bessere Juden machen. Er Sagtbewußtsein nıcht zusätzlıch erschüttert? der einmal

andersherum gefragt: 1eweıt 1St dıe Vorstellung, der uns ganz anderes: „Wehe mır, wenn ich das van-
gelıum nıcht verkünde!“ iıcht wenıger verfänglıch ist dıeMissionar habe ın erster Linıe die Aufgabe, Aus dem Bud-

histen eınen besseren Buddhisten, AZuUS dem Hındu einen Forderung nach absıchtsloser Solidarıität gegenüber dem
Mıtmenschen als modernere Alternatıve seiner Bekeh-besseren Hındu und AUS dem Moslem einen besseren Mos-

lem machen, heute praktıische Rıichtschnur? Iung. Wenn die Kirche den Auftrag hat, das Wort der
göttlichen Liebe weiterzugeben, annn S1ieE sıch VO'  3 diesem

Höller: Das Zweıte Vatikanische Konzzil hat in eiıner Auftrag nıcht dıspensieren, un selbstloser erscheinen.
Wo Mıssıon AUS dem Glauben die erlösende Liebe Got-Weıse POSILtELV den nıchtchristlichen Religionen Stellung

IIN  3 wıe WIr s$1e bisher nıcht gewohntd Dıie tes geschieht, bıldet S1e nıcht 1Ur keinen Gegensatz ZUuU:

Haltung der Kırche diesen Religionen WAarlr 1in der Ver- Selbstlosigkeit wahrer Liebe, sondern 1St vielmehr deren
reinstes Angebot, die Weitergabe der Versöhnung un:gangenheıt weıthın negatıv. Die Verhaltensänderung traf

nıcht wenıge Missionare unvorbereitet. ıne überzogene Befreiung, dıe Gott 1n Christus gewirkt hat Dafiß aller-
dıngs diıesem Auftrag nıcht ımmer entsprochen wurde,Interpretation konziliarer Aussagen verwiırrte S$1e noch

mehr. darf ın diesem Zusammenhang hınweisen auf steht außer Zweıtel.
die zahlreichen Miıßverständnisse, die durch Formulierun-
SCn w1e „ANONYINC Christen“ entstanden sind. Plötzliıch ber 1St das Ergebnis dieser Entwicklung insgesamt

nıcht eın Nachlassen des eigentlich missionarıschenstand das Schlagwort „Dialog  € 1mM Raum. Wer WAar daraut
auch intellektuell vorbereitet? Kann Ina  3 6S den Eıinsatzes, während INan gleichsam als egenzug eıine

Miıssionaren>daß sS1e dahınter falsche Leisetretere1 oftensivere Haltung sel1tens der tradıtionellen Relıgionen
Asıens und Afrıkas beobachtet?argwöhnten der den Dialog als unverbindliches „Se1id-

nett-zueinander“ ablehnten? Es hat eın Jahrzehnt DC- Höller: Von einem Nachlassen kann ganz gewiß „ıcht dıebraucht, bıs sıch dıe Erkenntnis durchsetzte: Wo keıin Dıia-
log geführt wird, der mM1r begegnende Mensch nıcht ede senin. Sıe dürfen nıcht VETSECSSCH, daß das Christen-

Tu 1n einem Zeitraum VO:  5 etwa 100 bis 150 Jahren,zunächst 1ın seıiner Freiheıit, Eigenheit und auch Fremdheit
ANSCHOMMEN 1St; 1St 1SS10N VO vorneherein nıcht mOg- zwiıschen 1820 un: 1960, einen ungeheuren Expansıons-
lıch In Asıen wırd S1' die Zukunft der Kirche ohne WEe1- drang gehabt hat, selbstverständlich auch unterstutzt un:
fe] ıhrer Dialogfähigkeit entscheıden. Dabei stellt die beflügelt VO Kolonialismus der Heıimatländer der Mi1Ss10-

Anerkennung des dialogischen Charakters der Mıssıon NaTie. Diese Dynamik blieb nıcht ohne Einfluß auf eine
Neubesinnung der Religionen, mıt denen die Kirche Je-bedeutsamere Anforderungen als ın der Vergangenheit.

Getordert wırd nämli:;ch der Mut ZzuU selbstkritischen weıls konfrontiert wurde. Zweitellos siınd der Islam un!
der Buddhismus, wenıger jedoch der Hinduismus, durchHören, die Bereitschaft, sich die geistlıchen Erfahrungen

des Dialogpartners anzueıgnen. habe Miıssıonare BC- die cQhristliche Miıssıon motiviert worden, sıch selber M1SS10-
narısch betätigen. ıne wesentliche Komponente destroffen, die sıch treıer und troher dabei fühlten, jetzt

nıcht mehr 1M Gespräch mıiıt Freunden AuUS anderen eli- missionarıschen Aufbruchs der großen Weltreligio0-
nenNn dürfte jedoch auch die jeweılıge nationale Selbstbesin-gıonen die unbedingte Ausschließlichkeit des Christentums

betonen müussen, sondern dıe Einzigartigkeit Jesu hri- Nnung nach der Unabhängigkeıt der jungen Staaten BEWESCH
st1 anbieten dürfen seıin. Nationales Selbstbewußtsein, verbunden miıt einer

messjanıschen relig1ösen Überzeugung hat sıch gerade für
Welche Bedeutung kommt aber heute noch dem Reiz- den Islam als motorische raft für missionarısche Xpan-

S10N ausgewirkt. würde darum nıcht SAapcCN, daß einWOrTt VO „besseren Hindu“ Zzu
Nachlassen der christlichen Missionstätigkeit diese eli-
y1onen einem Weuen Erwachen oder Erstarken gebrachtHöller: Es hat Ende der sechzıger Jahre nahezu jede Dıs-

kussion den „Sınn der issıon“ bestimmt, bei den hätte, sondern NnNau umgekehrt.Ich würde meınen, durch
die Intensität des miıssionarıschen Zeugnisses wurden s$1eMıssıonaren selbst allerdings wenıger als bei uns. Wenn

mi1t dieser These jede Art der Proselytenmachereı verurteıiılt herausgefordert und ühlten sıch VO dorther verpflichtet,
werden sollte, wırd IMNan nıchts s1ie einzuwenden ıhre Tradıtionen un: Weistümer ın einer Form
haben ber undı:fterenzıert vo  etragen, 1St S$1e eintfach sehen und gegebenenfalls iın der Konfrontation mit dem
talsch un völlig unbiblisch. war betonen die Konzıls- Christentum artikulieren.
väater, da{fß die geistlichen und sıttlıchen Güter SOWI1e die
sozial-kulturellen VWerte, die sıch 1n den nıchtchristlichen Wıe real 1st Ihrer Meınung nach die f R VO Wal-
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bert Bühlmann vehement geäiußerte Hoftnung, daß die ın einem Augenblick, der eher nach Ratlosigkeit AaUuUS-
Kırche der Zukunft die Drıiıtte Kirche, die Kirche der Drıit- sieht?
ten Welt, se1?

Höller: Optimısmus? würde heber Erwartung oder
Höller: Meın persönlıches Angagement ware vielleicht besser noch Hofftnung eNnnen Sıe äßt sıch weiß
armer Hoffnungen, WCNn ich dıese Utopıie, jedenfalls Gott nıcht Aaus der Sıtuation unNnseIer deutschen Kıiırche be-
ın groben Umrissen, nıcht teilen würde. Womiuut iıch nıcht gründen. Da g1bt noch den „harten Kern der M1SS10-

möÖöchte, da{ß iıch dıe Eıinzelheıten, die Bühlmann narısch Engagıerten, der sıch MmMi1t unglaublichen Steige-
bereıts VO: der Zukunft der Kırche beschreibt, unbedingt Iunscnh des persönlıchen Einsatzes VO  3 Jahr Jahr selbst
akzeptiere. Auch WIr glauben AUS der ständıgen Begeg- übertrifit. ber vielleicht täuschen diese wenıgen uns alle
NUungs mıiıt den Jungen Kıirchen, spezıiell in Afrıka und darüber hinweg, da{f WIr ine Phase tiefer missı1onarıscher
Asıen, dürfen, da{fß unleugbar dort dıe Zu- Ratlosigkeit und Depression noch nıcht überwunden
kunft der Gesamtkirche lıegen wiırd. Mır selber hat dies haben Eın Optimısmus, WwI1e Sıe ıh NENNECN, wächst Aus
eın Junger Inder einmal in einem csehr plastischen Beispiel der täglıchen Begegnung mit Christen Aus Afrıka und
BESAZT Er behauptete, dafß das westliche Christentum nach Asıen, aus langen Gesprächen hier und AUS Besuchen dort.
2000 Jahren des Philosophierens und Theologisierens Dabei stelle ıch fest, wIıe sıch eın ANCTZOSCNES Welrtbild
miıt den Möglıichkeiten, dıe ıhm AUuUs einer Vielzahl phılo- autflöst. Dıie Kompafnadel zeıgt plötzlıch nach Süden,
sophıscher TIradıtionen gegeben N, NUur eiınen ganz nıcht NUur ANSCZOSCN durch das Gewicht der großen Zahl
schmalen Teıl des Gesamtantlıtzes Jesu Die überzeugenden Wegweıser ZUr Kırche VO  a MOISCH
Christi enthüllt habe und daß WIr erst dann der Welt das deuten sıch plötzlıch in Tanzanıa, 1n Indien oder auf
wahre un: volle Antlıtz Jesu Christı präsentieren könn- Samoa Das alles 1St noch nıcht klar Vieltach verdeckt
ten, WENN alle Kulturen ıhren Beıitrag ZUuUr Ausdeutung durch Gerümpel, das WIr hinterließen, noch nıcht ganz
der Botschaft Jesu Christi leisteten und die Möglıichkeit glaubwürdig SCn menschlicher Unzulänglıchkeiten.
böten, diese Botschaft in sıch iınkarnieren. ber die Andeutungen enugen tür die Hofinung auf ıne

Dritte Kırche, dıe nıcht L1ULr vorgıbt, ıne Mıssıon haben,
He Ihre Antworten klingen 1M Grunde cchr VeI- sondern S$1e auch mıiıt unverbrauchter Glaubensfreude wWw1e€e-

heißungsvoll. Wıe rechtfertigen Sıe solchen Optimısmus der realısiert.

Dokumentation

Portugals Revolution in den ugen der ISCNOTEe
Dıie Bischöfe Portugals haben sıch auf ıhrer Vollversammlung noch schwierıiger erkennen, welches zu jeweiligen Zeitpunkt

14. Jun 1975 ın dem Marienwallfahrtsort Fatıma miıt der jene Verantwortlichkeiten sınd und ın welchen renzen sıch
polıtischen Entwicklung ın ıhrem Lande befaßt und ın einer jene Pflıchten konkretisieren. Die Schwierigkeit wiırd noch
ausführlichen Stellungnahme sıch den politischen Vorgängen orößer, wenn die Erfüllung der eigenen Pflicht auch Gewissens-
1m Lande geäußert. Wır haben auf diese Stellungnahme ım probleme für andere sSOW1e lebenswichtige Entscheidungen und
etzten Hefl hingewiesen (vgl H. September 1975, Rısıken, die VO:  - der Gemeinschaft tragen sind, MmMi1t sıch
mu ßten jedoch aA4u5 Raumgründen auf die Wiedergabe des Wort- bringt.
lauts verzichten. Da der ext Aktualıtät inzwischen nıchts Unser aller Pflicht 1in dieser Stunde 1st nıcht sehr, er die
verloren hat, holen WLr die Veröffentlichung 21er nach Vergangenheıt reden, als vielmehr uns fragen, ob WIr den

außergewöhnlichen Augenblick, den WIr erleben, begreifen, ob
Als Ergebnis der geistıgen Einkehr, die WIr den Heilıgen WIr die eıgenen Verantwortlichkeiten übernehmen und die Ver-
Stätten VO!]  e} Fatıma gehalten haben, können WIr nıcht umbın, pflichtungen gegenüber uUuNseTCIN Staat ertüllen. Wır verkennen
uns 1m Rahmen eıner Gewissenserforschung nach der Erfüllung nıcht, dafß die Sünden desjenıgen, dem eın Amt übertragen WOI -

unNnserer gemeinsamen Pflichten als Hırten der Kıiırche fragen. den ISt, VOTr allem Unterlassungssünden siınd. Der Vorwurf, der
Es 1St schon nıcht ımmer leicht, die eıgenen Verantwortlichkei- uns iınsgeheim anderer eıit gemacht wurde, verpflichtet uns

ten 1n vollem Umfang Zu übernehmen und die Pflichten CN- der Frage, ob Schweigen von heute mMOrsCmH nıcht
ber dem Staat vollständig erfüllen. Es 1St jedoch zuweilen gerugt werden könnte.


